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Einleitung. 

Die vergleichende Methode, welche die wissen- 
schaftlichen Bestrebungen unserer Zeit auszeichnet, hat 
die Blicke der Forscher auf so manches Denkmal der 
Vergangenheit gelenkt, an welchem man früher achtlos 
vorübergegangen war. Ihr erscheint das Kleine wie das 
Grosse, was immer im Laufe der Zeiten entstanden und 
vergangen ist, gleich beachtenswert, weil sie von der 
Erkenntnis sich leiten lässt, dass in dem einen wie 
in dem andern das gleiche Gesetz waltet. Auch die 
Midraschim, wie nicht minder der Talmud, diese seither 
ebensowenig gekannten, wie oft verkannten Denkmale 
rabbinischer Literatur, haben mit der Einführung der 
vergleichenden Methode in die Forschung endlich die 
verdiente Aufmerksamkeit gefunden, sowohl zum Vorteile 
ihrer eigenen wissenschaftlichen Erkenntnis wie zu Nutz 
und Frommen anderer Studien, die dadurch nicht geringe 
Förderung erhalten haben. Bereits dankt die Geschichte 
der orientalischen Völker, Sprachen und Religionen dem 
Talmud und Midrasch bemerkenswerte Aufschlüsse. — 
Reicher aber sind ohne Zweifel die noch ungehobenen 
Schätze, welche dieses Schrifttum birgt und die bislang 
leider vergeblich der kundigen Hand harren, die sie der 
wissenschaftlichen Verwertung zuführte. So enthält der 
Midrasch unter anderem eine reiche Fülle nur zum 
geringen Teil beachteter rationeller Exegese , deren Wert 
für eine wissenschaftliche Erklärung der Bibel nur infolge 

l 
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des Umstandes nicht die verdiente Würdigung gefunden 
hat, dass dieselbe zumeist in Allegorien und Gleichnisreden 
eingehüllt ist. *) Auch zur modernen Bibelkritik weist der 
Midrasch eine grosse Menge schätzensw erter Beiträge auf.*i 

Es kann daher nicht hoch genug angeschlagen 
werden, das unvergängliche Verdienst, das sich Zunz, 
der Nestor der rabbinischen Wissenschaft, um die Mid- 
raschliteratur erwarb, als er durch seine epochemachende 
Schrift: „Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden u die 
Forschung über diese Literatur in neue Bahnen lenkte, 
viele Irrtümer aufklärte, in den immensen, wirr durch- 
einander fliessenden Stoff Licht und Klarheit brachte 
und diesen dadurch auch für die moderne Forschung 
erschloss. 

Dieses grundlegende Werk lenkte die Aufmerksam- 
keit auf das neuerschlossene Gebiet und heute können 
wir bereits auf eine stattliche Anzahl von Arbeiten 
zurückblicken, welche die midraschische Literatur mehr 
oder minder eingehend beleuchten. 8 ) Nächst Zunz ge- 
bührt unstreitig die grösste Anerkennung der bewunde- 

] ) Güdemann: Midraschische Exegese, in Grätz’ Monatsschrift 29. 
Jahrg. (1880) S. 84 f. giebt interessante Proben einiger durch den 
Midrasch vermittelter verschiedener Schriftstellen. 

2 ) In einer demnächst erscheinenden Arbeit von M. Eisenstadt, 
wird dieses Gebiet eingehend gewürdigt. 

a ) Von den Werken, welche die Talmud- und Midrasch-Literatur 
im allgemeinen behandeln, seien erwähnt: Rapoport: Erech Millin, Weim, 
J. H. : Zur Geschichte der jüdischen Tradition (TOTTI in Tn), 
Bacher: Die Agada der Tannaiten u. A.; von Monographien emtelncr 
Midraschim: Theodor: Die Composition der agadischen Ilomilien (I. Die 
Proömien der Pesikta d. K., II. Schir Haschirim rabba und seine 
Quellen), Chodowski: Kritik des Midrasch Schir Hasch, r., Lemer: Die 
Anlage des Bereschit rab. und seine Quellen, Bloch , Studien zur Agada 
(Pesikta d. Kahana), Ungar: Der Midr. Genesis r., Weiseburg: Der Mid r. 
Leviticus r., Rudolf er: Der Midr. Numeri r., die letzteren 3 Werke 
sind ungarische Dissertationen, Grünhut: Kritische Untersuchung des 
Midr. Kohelet r. u. a. m. 
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rungswürdigen Leistung Aug. Wunsches, der die Lösung 
der ebenso schwierigen wie dankbaren Aufgabe unter- 
nommen hat, die agadische Literatur dem allgemeinen 
Publikum durch Uebersetzung zugänglich zu machen. 4 ) 
Von dem Midrasch Kohelet rabba ausgehend, erstreckt 
sich diese Uebersetzung bereits auf den grössten Teil 
unserer agadischen Schriftensammlung. 

Vorliegende Arbeit soll den Midrasch Echa rabbati 
einer kritischen Beleuchtung unterziehen, ihn bezügl. 
seiner Anlage und Composition prüfen, mit besonderer 
Rücksicht auf die Proömien, welche in keiner anderen 
agadischen Schrift in solcher Bedeutung hervortreten, 
w ie hier. Des Weiteren w ar das Streben des Verfassers 
auch danach gerichtet, in Betreff der Quellen dieses 
Midr. bislang herrschende Irrtümer zu beseitigen, wie 
auch eine zweifache Bearbeitung dieses Werkes zu präci- 
siren und die 1. Recension an der Hand mehrerer Kriterien, 
ins besondere einer Notiz im lexicalischen Werke 
„Tischbi* des Elia Bachur (Levitai genauer zu kenn- 
zeichnen. Endlich versuchte Verf. unter Zugrundelegung 
eines Münchener Codex, mit besonderer Berücksichtigung 
der Lesarten im Aruch, sow ie der jeweiligen Parallel- 
stellen das über einige schwierige Stellen unseres Textes 
schwebende Dunkel aufzuklären und hiermit Einiges zur 
Textkritik des M. E. beizutragen. Unter den von mir 
benutzten Quellen hebe ich vorzugsweise die genannten 
Werke von Zunz, IVeiss, 5 ) sowie die Einleitungen zu 



4 ) Bibliotheca Rabbinica. Eine Sammlung alter Midraschim, zum 
ersten Male in’s Deutsche übertragen von Lic. Dr. Aug. Wünsche, 
Leipzig 1880 ff. — Die Uebersetzung erfuhr eine verdiente Würdigung 
in einer Recension von Dr. J. Theodor im erwähnten Jahrgänge der 
#rßte’-schen Monatsschrift S. 181 f. 

5 ) Bei den Citaten aus diesen Werken habe ich der Kürze wegen, 
vor Angabe der Seitenzahl nur den Namen des betreffenden Ver- 
fassers angegeben. (Die G. V. citire ich nach der 2. Aull. 1891.1 

1 * 



Digitized by UjOOQle 




••• ^ 



den einzelnen Midraschim in Wünsche’s Bibi. Rabb. her- 
vor; aber auch der übrigen, oben erwähnten Arbeiten 
habe ich mich zum Teil bedient und sie, soweit es anging, 
als Muster genommen. Bei den Citaten aus den Midrr. 
und den Talmuden habe ich die allgemein übliche 
Norm eingehalten und bemerke nur noch, dass unter 
der oft genannten Pesikta die von Buber (i. J. 1868 1 
herausgegebene Pes. derab Kahana zu verstehen ist. 
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L Der Name unseres Midrasch. 

Nach dem biblischen Buche, welches er erklärt, 
führt unser Midrasch allgemein den Namen „ Midrasch 
Echa* oder „Midr. Threni*. Jedoch schon bei den ältesten 
Autoritäten, die dieses Werk gekannt und bei ihren 
Arbeiten benützt haben, finden wir von jenen verschie- 
dene Benennungen. So citirt es Nathan ben Jechiel *) 
in seinem talmudisch rabbinischen Lexikon „Aruch*, in 
welchem Werke unser Midrasch zuerst erwähnt wird, 
zumeist unter dem Namen „Megillat Echa * (n^N nbjo), 
so unter den Schlagwörtern: olb* ,"nT u. s. w. 

Da aber das Buch Echa bei den Alten seinem Inhalte 
gemäss auch unter dem Namen rwp idd oder rwp nb:iQ 
bekannt war *|, wie dies aus der Bezeichnung der LXX. 
mit frpfjvo: ersichtlich ist, führt unser Midrasch dementspre- 
chend auch den Namen „Midrasch Kinot*. So namentlich 
in dem sogenannten Rasch i-Commentar des Salomo Jarchi 



*) Er lebte im 11. Jahrhundert in Rom. Seine Biographie von 
Rapoport: Bikkure Haittim XII. 81, Kohut: Aruch completum, u. A. 

*) Vergl. bab. Baba Batra fol. 14 b. Chagiga 5 b. Von Vielen 
wurde dieses Buch mit der vom König Jojakim verbrannten Rolle 
(Jer. 36, 23) identisch gehalten, so schreibt ltaschi in der Einleitung 
seines Commentars zu Threni: *WN nVODH trn Wp ISO 3TO JTDT 
D'p'VT Cpttf (vergl. Moöd Katan fol. 26 a). Andere hielten es für das 
von Jeremia über Josias Tod verfasste Klagelied (vergl. 2. Chron. 36, 
65); unser Midrasch dagegen nimmt an, es sei aus Anlass der Zerstö- 
rung des Tempels verfasst worden (vergl. zu cap. 1,1.: IT1QNJ VTON NbN 
(sc. JYU'p nSjo) jvon pm in«. 



Digitized by LjOoqL e 




6 ••• 



zu Threni 2, 6: m»p «mon «rrü p, ferner zu Thren, 4, 17, 
zu Kohel. 12, 6 und Ezech. 12, 2 s. v. nSn 'Sd. Er hat 
aber auch die Bezeichnungen Midrasch Echa 3 ) und Echa 
rabbati 4 ). 

Unter 'nm hat man — nach Zunz — früher blos den 
Midrasch zum ersten cap. verstanden (nach den Worten 
Thren, 1, 1 : oy vm), später aber dieses Wort auf die 
ganze Hagada ausgedehnt, entsprechend dem »rabba« und 
dem ähnlich auch anderweitig vorkommenden »rabbati«. 
(Gottesdienstliche Vorträge S. 189 Anm. e). 

Diese Annahme mag insofern zutreffend sein, dass 
der Zusatz »rabbati« spätem Ursprungs ist und dass die 
Schreibart mit •> am Ende anstatt des sonst üblichen wrm 
durch Thren. 1, 1 veranlasst worden sei, im Uebrigen 
liegt jedoch viel näher die Vermutung, der Ausdruck 
'ror\ d. i. »die Grosse« sei zur Bezeichnung eines Gegen- 
satzes zu einem minder umfangreichen Werke gleichen 
Namens herangezogen worden. 5 ) Von der Existenz eines 
solchen Werkes mit Namen nuit hd'n giebt uns eine Notiz 
in der lexikalischen Schrift, Tischbi des Elia Bachur oder 
Levita Kunde, 6 ) auf welche wir im weitern Laufe unserer 
Arbeit noch näher eingehen wollen 7 ). 

Die Bezeichnung »rabba« für den ganzen Midrasch 
zum Pentateuch dürfte auch erst entstanden sein, als 
eine andere Agadasammlung, »Tanchuma« bekannt wurde, 
die gleichfalls die Auslegung der 5 Bücher Mosis zum 
Inhalte hat. Als dann auch die Agada zu den B Megillot 
(Canticum, Ruth, Threni, Ecclesiastes und Esther) gesam- 
melt war, übertrug man den Namen »Midrasch Rabba oder 



8 ) Vergl. zu Jes. 43, 24. 

4 ) Jer. 30, 1 u. Jes. 22, 1, 
ß ) Vergl. Weiss III. T. S. 261. 

6 ) Schlagwort NUV. Seine Biographie v. S. Luber: Leben und 
Schriften des Elia Bachur. Leipzig 1850. 

7 ) Im IV. Abschnitt dieser Arbeit. 
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Kabbot« auf die ganze Sammlung aller 10 Midraschim. 
Vom Ganzen entliehen dann die einzelnen Bücher diese 
Benennung, wie Bereschit rabba, Schir rab. u. s. w., nur 
die Agada zu den Klageliedern behielt ihren ursprünglichen 
Namen Echa rabbati. Erst nach dieser Analogie dürfte 
auch das der Pesikta rabbati in 'püi übergegangen 
sein. 

Die Münchener Handschrift hat beide Bezeichnun- 
gen: als Ueberschrift auf der 1. Seite „ Echa rabbati u 
und am Ende des Werkes die Bemerkung «fno pSo 
*rsun nn;ro3 m : ' p, dagegen haben die Ausgaben 
durchweg vw ums oder auch nur ro\N ums. 

Endlich sei hier noch einer Bemerkung bei Zunz 
(a. a. O.) gedacht, nach welcher im cod. Rossi 222 unser 
Midr. unter dem Namen ms na nio d. i. »Midr. der 
Tröstung« genannt werde, diese Bezeichnung kommt aber 
anderweitig nicht mehr vor. 
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n. Composition des M. E. 

Durch die Zerstörung seines Heiligtums, durch die 
grausamen Verfolgungskriege unter den römischen Kaisern 
Trajan und Hadrian griff in Israel eine Verzweiflung um 
sich, die sein Selbstvertrauen, seine Zuversicht und Hoff- 
nung auf die Zukunft, oder was damit gleichbedeutend, 
sein Vertrauen zu den Verheissungen seiner Propheten, 
seinen Glauben zu erschüttern, ja, zu vernichten drohte. 
Um dieser Gefahr vorzubeugen, suchten die Schriftge- 
lehrten, namentlich die Agadisten im öffentlichen, zumeist 
an den Sabbatnachmittagen oder der Jahreswende der 
Tempelzerstörung, am 9. Ab gehaltenen Vorträgen den 
erlittenen Leiden auch eine tröstende Seite abzugewinnen 
und so die gebeugten Gemüter wieder aufzurichten. 
Einerseits malte man allerdings die Verfolgungen, die 
Grausamkeit der Feinde mit den grellsten Farben aus *i, 
auch stellte man Vergleiche an zwischen der Zerstörung 
des ersten und des zweiten Tempels 2 ), indem man aber 
zugleich die Herrlichkeit Jerusalems pries # ), die Klugheit 
ihrer Bewohner, deren Ueberlegenheit andern Völkern 
(Athener etc.) gegenüber in mannigfachen Erzählungen 
hervorhob 4 ), Hessen die Vortragenden durchblicken, dass 
all diese Herrlichkeiten nicht für immer dahingeschwun- 
den seien, Gott habe Israel nicht verworfen , er zürne ihm 

*) Midrasch Echa zu cap. I, 16 u. a. 

2 ) Daselbst zu cap. IV., 9. 

8 ) Daselbst cap. I., 1 s. v. Dy VOT TJH, II. 16 etc. 

*) Das. I. 1. s. v. D'UD TOI, IV. 2 etc. 
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nur, »und wer nur zürnt, kann am Ende doch noch be- 
sänftigt werden«. 5 ) Hieran knüpfte man dann Strafpredig- 
ten; indem die Prediger die Selbstüberhebung der Männer 
in Juda 6 ), und die Sittenverderbtheit der Frauen Zions 7 ) 
als Grund der Katastrophe angaben, stellten sie die Folgen 
dieser Laster als abschreckendes Beispiel für ihre Zuhörer 
hin, um dann mit einem Ausblick in eine bessere, sonnen- 
helle Zukunft 8 ( oder mit einem Gebet 9 ) zu schliessen. 

Kein Buch der h. Schrift konnte zu derartigen Vor- 
trägen geeignetem Stoff, passendere Anknüpfungspunkte 
bieten, als die dem Jeremia zugeschriebenen Klagelieder, 
in welchen nebst der Pracht der ehemaligen Capitale 
und der Grösse des Volkes auch die Schrecknisse der 
Zerstörung des ersten Tempels, das grenzenlose Elend 
der Bevölkerung mit beredten Worten geschildert sind. 
So entstand mit der Zeit eine Reihe rein agadischer 
Vorträge, deren einzelne bis in das 2. nachchristliche 
Jahrhundert hinaufreichen 10 ), die teils schriftlich aufge- 
zeichnet, teils von Geschlecht auf Geschlecht überliefert 
wurden und im Munde des Volkes fortlebten. Letzteres 
dürfte namentlich bei den Sagen und Erzählungen im 
cap. I, 1 s. v. D'VQ 'rat, das. V. 16 s. v. nenn und cap. 
IV. 2 der Fall sein, die zum Teil dem Sagenkreise an- 
derer Völker entnommen, später in der Literatur des 



5 ) Das. I. 2 s. v. rrDTN und V. 22: N'YlJTNb rPSID D'JDI 

6 ) Das. II, 2 : Bar Kozeba und die beiden unüberwindlichen 
Brüder aus dem Dorfe Charukha, IV. 18 etc. 

7 ) Das. IV. 15. 

h ) Vgl. Midr. Echa zu cap. I, 10, II. 3 u. a. m. 

9 ) Das. zu cap. I, 14, III, 21 etc. 

,0 ) Einen Beweis hiefür bietet cap. II, 2, wo erzählt wird, dass 
Rabbi (Jehuda Ilanasi, geb. etwa 135, gest. 219) diesen Vers (Thrcn. 
2, 2) auf 24 Arten und sein Schüler Jochanan b. Napacha (199 — 279) 
auf 60 Arten ausgelegt habe. 
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Mittelalters Aufnahme und vielfache Verwertung gefunden 
haben. n ) 

Mit der Zeit häufte sich das Material derart zusam- 
men, dass es zu einem fortlaufenden Commentar des 
Buches Threni zusammengefügt werden konnte. Wo es 
noch fehlte, nahm der Redactor andere, bereits abge- 
schlossene Werke zu Hilfe, fügte einzelne Stücke der- 
selben, deren Inhalt in irgend eine, wenn auch fernab 
liegende Beziehung zu seinem Gegenstände zu bringen 
war, in die Sammlung hinein, und wo der Stoff zu sei- 
nem Thema in gar keinem Connex stand, suchte er durch 
selbstverfasste Ueberbeitungen diese Kluft zu überbrücken. 
Oft, namentlich bei den Proömien, ist dieser Versuch 
gänzlich misslungen, dann nur allzu deutlich ist der 
Mangel an Zusammenhang herauszufühlen. 

n ) Die Beeinflussung der rabbinischen Agada durch fremden 
Sagenstoff ist längst bekannt. Das wissenschaftliche Studium der 
Agada fördert immer mehr Beispiele von Entlehnungen aus persischen, 
griechischen und anderen Sagenkreisen zu Tage. Ja, bis nach Indien, 
der Urheimat der meisten uns bekannten Sagen, reichen die Be- 
ziehungen zurück und es ist wahrscheinlich, dass das indische Mär- 
chenbuch „ Pantschatantra “ schon den Agadisten des amoräischen 
Zeitalters bekannt war (vgl. Benfey's Einleitung zum Pantsch. SS. 
129, 229, 376 etc.) Umgekehrt sind rabbinische Sagen in die Märchen- 
literatur anderer Völker gedrungen: in die „Gesta Romanorum, in 
Boccaccio ’* Decameron: die 2. Erzählung im Midr. Echa cap. I, 1: die 
Geschichte von den 4 Jerusalemiten, die bei einem Athener Nacht- 
quartier nahmen, und die 10. Erzählung daselbst: die Geschichte vom 
Athener und seinem einäugigen Diener; diese beiden Erzz. sind auch 
in die Märchensammlung 1001 Nacht , jedoch in umgekehrter Reihen- 
folge aufgenommen worden, u. zw. als ein Glied der „ Geschichte des 
Sultans von Yemen und seiner 3 Söhne“. Starke Anklänge an die er- 
wähnte Geschichte von den 4 Jerusalemiten finden wir auch in der 
Amlethsage des Saxo Grammticus, die Shakespeare zur Quelle gedient hat 
(vgl. Simrock: Quellen zu Shaks. I. T. S. 112 f.) — Weitere Nachweise 
s. bei Gaster : Beiträge zur vergleichenden Sagen- und Märchenkunde, 
im angeführten Jahrg. der Grätz’schen Monatsschrift S. 36 ff., ferner 
bei Perles : Zur rabbin. Sprachen- und Sagenkunde. Breslau 1873, S. 
65 ff, u. a. m. 
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Bei der Zusammenstellung seines Materials hatte 
unser Verfasser sein Augenmerk in erster Linie darauf 
gerichtet, ein möglichst einheitliches Werk zu schaffen, 
indem er sowohl die mündlich überlieferten, wie die in 
den ihm zu Gebote stehenden Sammlungen erhalten ge- 
bliebenen Aussprüche und Auslegungen früherer Aga- 
disten zu einzelnen Versen oder Versteilen der Klage- 
lieder, wie auch Bemerkungen und Sentenzen zu den- 
selben, deren Urheber bereits in Vergessenheit geraten 
waren, zu einem ununterbrochen fortschreitenden Com- 
mentar des biblischen Buches vereinte. Dieses Princip 
verdient umsomehr gewürdigt zu werden, da der Ver- 
such, dasselbe durchzuführen unserem Midrasch im Ge- 
gensätze zu den späteren agadischen Schriften einen be- 
sonderen, eigenartigen Charakter verleiht. Während 
nämlich in diesen die 7<fee, der einheitliche Gedanke den 
Ausgangspunkt bildet, ist es im Midr. Echa der Text, der 
zu erklärende Schriftvers, auf diesen wird die grösste 
Sorgfalt verwendet, indem er bis in seine kleinsten 
Details auf verschiedene Weise erklärt und ausgelegt 
wird. Besonders in den ersten 2 cap. wird dieses Princip 
nach Möglichkeit durchzuführen gesucht, wo wir fast 
zu jedem Worte mehr oder weniger umfangreiche Er- 
klärungen finden: 

cap. I, 1 : ... nrN pwSa wajjru nufSu? ,n 3 n 3 um hd'n 
die 3 Worte des Textes werden hierauf von verschiede- 
nen Seiten beleuchtet; . . . Sn^ut* n 'in ,d y i ' y n ; 

. . . NJH3 13 N3N n 12N H 3 C S N 3 H J1 ' H ; D M J 3 ' n 3 1 
m:no3 ' ni Uf deren Erklärung durch Hinzuziehung 
vieler Erzählungen über die Weisheit der Jerusalemiten 
eine sehr umfangreiche geworden ist; ( l * d jd S nn'n 
. . . prrr* n ion 



12 ) So nach der Münchener Handschrift für TW1C3 'JllUf der 
Ausgaben. 
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Daselbst Vers 3 : p'N oSiyn mow f min' n n S a 
f mny 3nD^;... n dm yon iSdnw Sy p a 1 y o ; . . . zrhu 
pM^nnnKVOK 1 ) o'naa naw' n^h; . . . ntw n ton 
N innD cnvon p3 nn'wn msm So; . . . rroro *3i3 
. * . pm. 

Cap. II. 1 : n ion ,p'Y na jin ** isn 3 vy^ na'« 

r S *n «n m n d n y i n D'dwd ... NTWl 13 NCTI 

ia ww n ion /p S a i o Vji n 1 3 1 n S i ; ... nhn m N3%n n 

. . . ww i iqn ,isn DV3; ... pmn. 

Das. Vers 13: owaa hod hoin no yvyt« n: 
... 033 vnyn welche Worte auf 4 Arten gedeutet werden ; 
r 1om*n iS mwN no pS noSuro’i hntw non ,D'Swvn non 
rfroo jwvon M3 ,p'v n 3 n S in 3 ; ... iok pn iddt opj» n 
(iS ns-iJ» 'o)-pow 0^3 Sn a n ; rwv3i nnSano\ die 
letzten 3 Worte des Verses sind zwar nicht ausgeschrieben, 
messen aber ergänzt werden, da sie in Gemeinschaft mit 
dem vorhergehenden Satze (. . . Sna ra) im Folgenden 
durch die Aussprüche dreier Agadisten : Cholphai, Abin 
und Josua b. Levi hinreichend erklärt werden 

Fälle letzterer Art, wo nämlich nur ein Vers teil 
angeführt, in der weiteren Ausführung jedoch auch auf 
die anderen Worte Bezug genommen wird, sind in 
unserem Midrasch sehr häufig anzutreffen. So werden 
cap. I, 10 nur die Anfangsworte: iv uns m angeführt, in 
der hierauf folgenden Ausführung wird jedoch nicht nur 
der Vers im Ganzen, sondern jeder Teil desselben beson- 
ders berücksichtigt ; während nämlich unter V. 10a : 
mono So Sy "iv «ns vt» die Feinde im Allgemeinen gemeint 
sind, welche nur die Gier nach allem Hab und Gut, nach 
den Kostbarkeiten Zions beim Plündern leitet, wird 10b: 
iS Snpo uw nS nmv ton mnpo ino m* nn*o o auf die 
Ammoniter und Moabiter gedeutet, die in das Heiligtum 
eindringen, um Israels kostbarsten Schatz, seine Thora 
zu erbeuten und so das für sie schimpfliche, entehrende 
Gebot Deuteron, 23, 4 : »Kein Ammoniter und Moabiter 
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komme in die Gemeinschaft des Herrn« ausser Kraft zu 
setzen. 

Inbetreff der Art der Auslegung schlägt der Midr. 
Ech. zwei Richtungen ein: die des Peschat und die des 
Derasch. Dem Peschat zunächst, d. i. der Erklärung 
nach dem Wortverstande, wird in unserem Midr. ein 
weites Feld eingeräumt. Die mannigfachen Sacherklärun- 
gen rein exegetischer Natur, die streng durchgeführten 
treuen Uebertragungen einzelner schwieriger Ausdrücke 
in, dem Volke veständliche landesübliche Redensarten 
sind so zahlseich und liefern eine solch reiche Ausbeute 
zur Geschichte der Exegese des Buches Threni, dass sie 
alle hier unmöglich berücksichtigt werden können, es sei 
somit nur auf einige derselben kurz verwiesen: 

Cap. I, 7: nrti’ay 'O'a /ninoi my'O' dWit rrot 
rraprn m i o w j'i'io rrot ; 

das. V. 8: rurn SiuSuS ,.- 11*71 nuS p Sy; 

cap. II. 8: na son yn ,px ra tin 1 d n 3 3 ' y ' n 3 ’ n 
pnixi nitin tvn ,px ns 71 ’ n'im: Tt 3 ”n w'jn 

tvn ... rruna ti 3 " 3 -ps ich '3om ia Sniow n ,n a*y io*nS 
]VX J13 m 13T13 Tt D " V TOS ]3311 ,N3«y N3*3S pillXl N 1 T 1 N ; 

cap. III. 12: m ps-noN pn y n S nitsoa wxv vwp jn 
omo Sdtw D'vn mips s'm /** n.d’iddnS ndid3 ion 
Ti3y3 irm m ; 

cap. IV, 1 : n 0 ’ 3 t ’ n ion Ssiour n ,3 nt oyv n 3 ' n 
-ps ion Kwn i3 son t ,n3m naiw -ps pos pan . . . nam 
sam soy; 

cap. V, 14: sas yk ,0 n 3 ' j 3 c omna ina© lyttro wp» 
inaiff prpioto 'DT ia. 

Diese Erklärungen, wie issa mit dem aramäischen 
rrnana /in mit tv ,on3’330 mit pmotc u. s. w. sind einfache, 

,s ) So nach der richtigem I^esart des Denj. Mussafia, der NOID 
mit dem lateinischen parma — Schild und NO’IDON mit sparus — 
Lanze erklärt; unsere Ausgaben haben: TBOsS N0113, eine wahr- 
scheinlich aus NOID corruinpirte Lesart. 
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Wortgetreue Uebertragungen, wie sie das Targum nicht 
treuer geben könnte und waraus es uns klar wird, dass 
der Midr. in erster Linie den Sinn der Schrift bald im 
neuhebräischen, bald aramäischen Idiom wiedergeben 
will, indem er das schwer verständliche Wort zumeist 
frei peraphrasirt. 

Neben diesen exegetischen Bestandteilen kommt 
jedoch der Derasch, d. i. das rein agadische Element , 
weit mehr zur Geltung. Die eigentliche Agada, welcher 
der freieste Spielraum der Auslegung zu geböte steht 14 >, 
macht von den mannigfachen Hilfsmitteln zur Anknüpfung 
an den biblischen Inhalt auch im M. E. ausgiebigen Ge- 
brauch. Solche Hilfsmittel sind unter Andern: Wortähn- 
lichkeit oder Notarikon wie np$ (Thren 1, 1) und 
(Gen. 3,9) **), ferner die Zergliederung des Wortes ron« in 
ris rp N 16 i, 17 ) etc., des Wortes 'm'Sao (Jer. 8, 18) 

in 'rro fon 'Sno 18 ) u. a. m.; die Beschaffenheit einzelner 
Buchstaben ; so wird 19 ) die Zahl der von Assurs Heer 
Uebriggeblieben (vgl. Jes. 37, 36 und 2. Kön. 19, 36 f l 
nach den Worten onra' iyyi (Jes. 10, 19 6) von Rab auf 10, 
von R. Elieser auf 6 geschätzt, indem es nach Rab's 
Deutung einem Kinde einen Punkt zu machen (• = ^=10), 
nach Eliesers Meinung einen Strich zu ziehen (wnur tm» : 
|=1 = 6) am leichtesten fällt; der Zahlenwert einzelner 
Buchstaben oder Gimatria (Geometrie = Arithmetik), 
welches als mnemonisches Hilfsmittel diente : 480 Lehr- 
häuser gab’s in Jerusalem 20 ) nach dem Zahlenwert des 



14 ) Zunz 340 f. ,5 ) Proömium IV. 

,e ) Nach einer Variante der Münch. IIS. und Jalkut Thren. 
§. 1000 End. Vgl. weiter unten in den »Beiträgen zur Textkrit. des 
M. E.« zu cap. I, 1 No. 1. 

,7 ) Cap. I, 1. s. v. rD'N. »s) Proöm. XXXII. 

19 ) Proöm. XXX. u. cap. IV, 12. 

*°) Proöm. XII. u. cap. II, 2. Die hieran geknüpfte Bemerkung: 
TDD VlSo — defectiv, ohne N geschrieben, darf nicht als voller Ernst 
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Wortes 'jv6a (Jes. 1, 21 1. Ja, man baute sogar die Agada 
auf in Klang und Bedeutung ähnliche Wörter aus fremden 
Sprachen, wie z. B. dem Arabischen: 11. Levi bringt das 
Wort nSo *') mit dem arabischen nSoboc (= Kamm) und 
yp^N no **) mitnmy 1= Raub aus wny, feindlich sein) in Zu- 
sammenhang, aus dem Griechischen: 11. Rcuben übersetzt 
den Proömialtext: rtNiv: m iZef. 3, 1) **) mit nhiw npo -nn 
»webe über die Thorheit«, da er rwno mit dem griech. 
pwpa deutet, ebenso erklärt er mo * 4 i mit pro = aöpetv = 
auf der Erde schleifen (oder vielleicht cäpov = Unrats). 

Peschat und Derasch, exegetische und homiletische 
Auslegung, können jedoch, trotz ihres grundverschiedenen 
Charakters, nicht als einander schroff gegenüberstehende 
Gegensätze bezeichnet werden , das Streben unseres 
Midrasch ist vielmehr nicht nur dahin gerichtet, beiden 
unabhängig von einander gleiche Rechte einzuränmen, 
sondern auch soweit möglich beide zu vereinen. Von 
der Verbindung dieser 2 Auslegungsarten mögen folgende 
Beispiele zeugen, die sich aber bedeutend vermehren 
lassen : 

Cap. I. 4: rwna ,pa pwi po»J vn nSw ,0'dqw myw Sa 
'Ui yntn paS pm Nnoa ruina none pS 'v pw pruw 
. . . jwd 13 pnv tn pvna rpmSina ; 

das. V. 12: sS ,oSiyn mowS mcis Stw no:a ,Da’SN nS 
Sa ,yn naty Sa pSy 'uoi pa'Sy Mio-* nS ->Sy wwn no p^Sy w 
rmn Sw nan naiy ; 

III. 4: D'oivyn ’jaa rrw din •>» powy vnoxy law ; 

IV. 15: ysn nB'«n inc ’d'n n owa Tat aa -»sSm maaa t 
. . . ttnp yit towS na-, 



des Agadistcn betrachtot werden, sie ist vielmehr in dem Sinne, wie 
etwa die deutsche Redensart: »Verdienen« wird gross geschrieben, 
aufzufassen. 

21 ) Cap. I, 15. **) Cap. II, 13. 

* 3 ) Proöm. XXXI. *«) Cap. IV. 15. 
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I. 9: f 7 vbw 2 nnNQiu nh . . . ,rro-Q yn ,mSw2 nnmrw 
tyon 'Sw Sy nhd mSiswa. 

Bei diesen Belegen werden agadische Erklärungen 
im Vereine mit exegetischen gebracht und zwar w erden 
letztere vorangeschickt und erst dann die agadischen 
Auslegungen angeschlossen, nur im letzten Beispiel ist 
die Reihenfolge umgekehrt. 

Dieses Streben beiden in gleichem Masse gerecht 
zu werden, bleibt constant, dass aber trotzdem der Peschat 
weniger, der Derasch hingegen weit mehr Raum ein- 
nimmt, liegt schon in der Natur dieser beiden Erklärungs- 
Arten. Während jener, in enge Grenzen verwiesen, das 
zu erklärende Wort nur mit knapp bemessenen Aus- 
drücken wiedergeben kann, sind es bei der Agada nebst 
den erwähnten Hilfsmitteln noch die zur Ausschmückung 
des Vortrages herangezogenen Erzählungen, durch die 
sie am meisten an Ausdehnung gewinnt. Wohl keine 
andere agadische Schrift dürfte dieses Gebiet in solch 
ausgiebigem Masse für seine Zwecke ausgebeutet haben, 
wie der Midrasch Echa, denn mehr als die Hälfte unse- 
res Textes nehmen solche mehr oder minder umfang- 
reiche Erzählungen ein. 

Das Proömium. 

Wenn das homiletische Element vor dem exegeti- 
schen schon im eigentlichen M. E., dem Commentar des 
Buches Threni überw iegt, so ist es fast allein vorherr- 
schend, in dem einleitenden Teil unseres Midrasch, in 
den sogenannten Proömien oder Introductionen, mit wel- 
chen der Sammler dieses Werkes offenbar selbständige 
homiletische Vorträge liefern wollte. Sie erheischen bei 
der Darstellung der Anlage unseres Midrasch eine be- 
sondere Beachtung, zumal sie auf die ganze Form des- 
selben einen mächtigen Einfluss ausüben und seinen 
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Charakter durch ein wesentliches Merkmal näher be- 
stimmen. 

Was uns bei diesen Introductionen zunächst ins 
Auge fällt, ist der Umstand, dass sie mit wenigen Aus- 
nahmen gleichsam als selbständige Einleitung an die Spitze 
des Bin -lies gestellt sind, eine Erscheinung, der wir in 
dieser Gestalt in keinem andern Midraschwerke begegnen. 
Ehe wir jedoch auf diese Einleitungen des Näheren ein- 
gehen, müssen wir zunächst das Wesen des Proöms im 
Zusammenhang: mit seiner Entwickelung betrachten. 

Die gesammte Midraschliteratur verdankt, wie wir 
gesehen, ihr Entstehen hauptsächlich dem Umstande, 
dass man schon in frühester Zeit, als bei den Juden mit 
der ehemaligen Muttersprache auch die Kenntnis der h. 
Schrift immer mehr in Abnahme begriffen war, das Be- 
dürfnis fühlte, jene dem Volke im populären, gemein- 
verständlichen Vorträgen zu erklären, teils um es zum 
Festhalten an den überlieferten Gesetzen anzuspornen, 
teils um es zu erbauen und ihm Trost zu spenden. 
Jenes Streben offenbart sich vorzugsweise in den älteren, 
sogenannten tnnnnit ischen oder halachischen Midraschim: 
Sifrn, Sifre und Mechiltn, dieses in den spätem agadischen 
Büchern. Alle diese Vorträge, halachische sowohl, wie 
agadische, bedurften jedoch notgedrungen einer mehr 
oder minder ausgedehnten Einleitung. So linden wir 
denn schon in jenen ältesten Denkmalen rabbinischen 
Schrifttums Spuren derartiger Einführungen in das Thema: 
Sifra (ed. Weiss) pag. la, 16a, 7ob, 129a u s. w\; Mechilta 
(ed. Friedmanni p. 104b u. ö. Indes zeigen diese noch 
deutlich eine durch ihr hohes Alter bedingte Unvoll- 
kommenheit und wenn sich auch hin und wieder solche 
Einleitungen vorfinden, die ihrer wesentlichen inneren 
Beschaffenheit nach dem spätem Proöm nicht ganz un 
ähnlich sind, so ist bei ihnen von den äussern charakteri- 
stischen Formeln der späteren Sammlungen noch sehr 

2 
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wenig zu merken, wodurch sie von den eigentlichen Aus- 
führungen nur noch schwer zu unterscheiden sind. 

Die gewöhnlichsten Introductionsformeln sind im 
tannaitischen Midrasch: nuns mow noS ^tiqw v rums 

oder die Einleitung beginnt mit den Worten eines Tanaiten 
in der Form : iow wn pi pow . . . n mn oder auch nur 
. . . a Für iow Nin pi (N"roi), brauchte man nachher 
die Formel : 3TD oder y>roi nh mn (thti), wofür dann 
wieder in den jüngern agadischen Schriften dessen Ueber- 
setzung: nvon tsnw m (rm) gebräuchlich wurde, während 
aus . . n und low . . . n mn das auch im M. E. all- 

gemein vorherrschende : nns . . . n entstand. Es lassen 
sich demnach etwa folgende Entwickelungsphasen der 
Introductionsformeln feststellen: Erste Epoche: A. n«nsm 
mow it, B. ■raw...n mn od. iow...n itannait 

Midr.) ; zweite Epoche : A. tjtd, Tnn, B. nnn . . . n oder 
auch ohne jede Formel mit einfacher Anführung des alsText 
dienenden Schriftverses (amoräischer bezw r . saboräischer 
Midr.: M. E., Bereschit rabba etc.); dritte Epoche: A. 
u. B. der zweiten zusammengezogen, wie nnn . . . n 
nvo oder t nn nns . , . n oder auch schon mit rrurr (Pesikta 
de Rah Kahana, Wajikra rab ) ; endlich die vierte jüngste 
Epoche : A . . . 'T Sy avun ionw nr, oft auch mit dem Zusatz 
am Schlüsse: unpn nro B . . . n nns -p od. . . . n nns (*p) 
toni (Schir Haschirim rab., Tanchuma, Pesikta rabbati u. a.» 

Die gebrauchteste Formel im Midr. Echa ist wie 
gesagt nns . . . n 2 *), hiermit wird der zur Grundlage der 
folgenden Ansführungen dienende Bibelvers angeführt, den 
jedes Proöm haben muss und der gemeinhin Proömial - 
text 2G ) genannt wird. Wenn jedoch der Ausspruch eines 



2ft ) Von dieser Formel rührt auch der Name : NHDD, Peticha her 
(vgl. im Texte das Citat aus Megilla 10b. 

vfi ) Zur leichteren Uebersicht fügen wir jedem angeführten Proom 
den Text desselben in Klammern bei. 
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Agadisten mit nns introducirt wird, so ist dies in der 
Regel in dem Sinne aufzufassen, dass der angeführte 
Agadist seine Betrachtung über diesen Abschnitt, seinen 
Vortrag über dieses Thema mit dem genannten Proömial- 
text begonnen habe, wie es aus dem volleren Ausdruck 
in bab. Megilla fol. 10b klar hervorgeht : nS nnn . . . n 
ndhd snunD 'snS Nnns. 

Solche mit nnD . . . n eingeleitete Petichot hat unser 
Midr. 35 und zwar 33 in der Einleitung und je eine an 
der Spitze des III. u. V. cap. Während nun in der In- 
troductionsformel nns der Urheber des Ausspruchs ge- 
nannt wird, ist er in den mit vnD eingeleiteten Proömien 
weggelassen. Einleitungen letzterer Art finden wir im 
M. E. nur 4 : zu cap. I, 2 s. v. ron (']>. 42, 4), I, 17 sind 
2 (1. Jer. 8, 23 u. 2. 42, 5), endlich das zweite Proöm 

an der Spitze des II. cap. (Deut. 8, 20), Doch steht der 
Text an der Spitze einer Peticha auch ohne jede Formel; 
so im letzten Pro. der Einleitung, welches in den Aus- 
gaben von dem vorhergehenden auch äusserlich getrennt 
ist. Ausser diesem einen giebt es noch einige Proömien 
von gleicher Beschaffenheit, die trotz ihres unverkenn- 
baren proömialen Characters selbst der Aufmerksam- 
keit solch scharfblickender Forscher, wie Zunz, Weiss, 
Wünsche u. 8. w. entgehen konnten, wahrscheinlich blos 
weil sie jeder Einleitungsformel wie auch eines Autors 
entbehren. Als solches ist unschwer das erste Proöm an 
der Spitze des II. cap. (Hiob 30, 15) und das in unsern 
Ausgaben durch einen besondern Absatz hervorgehobene 
2. Proöm zu cap. I, 2 s. v. rrQTN (']>. 77, 7) auf den ersten 
Blick zu. erkennen. Dagegen ist es schwer zu erraten, 
aus welchem Grunde einige Petichot ihre Selbstständig- 
keit eingebüsst haben, indem sie mit andern zusammen- 
geschrieben wurden, als wenn sie unzertrennliche Be- 
standteile derselben wären. Die Zahl dieser in ihrem 
Gedankengang vollständig unabhängigen Proömien be- 

2 * 
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trägt 3. So hat der Redaktor das 11. Proöm der Ein- 
leitung (Jer. 9, 11) bei den Worten: HD bynw rmn v ge- 
schlossen und indem er noch den Schluss desselben durch 
Hinzufügung des Satzes : b'nnn pNb rmn nan ]v»ti 

n7»N omby pipo rr*o t auch äusserlich deutlich hervorhebt, 
lässt er mit dem Verse Jer. 9, 16 eine neue kunstvoll 
abgerundete Homilie folgen. Auch das XXXI. Proöm 
IRrov. 20, 14) schliesst mit dem schablonenmässigen 

Schluss na'N omby pipo ab und der Vers Zeph. 3, 1 leitet 
als Text eine neue Peticha ein. Ebensowenig kann 
endlich die Auslegung der Verse Ezech. 9, 1-8 als zur 
Agada des cap. II, 1 gehörend betrachtet werden, diese 
hat vielmehr mit den Worten des R. Acha: mn nnN dt* 
rws nawn bman wy iSni rvopn bw is n pnn, einer Erklärung 
der letzten Worte des Verses Thren. 2, 1: *idn dvd ihren 
Zweck vollständig erfüllt und somit ihr Ende erreicht, 
auch steht der Inhalt der folgenden Ausführung mit dem 
Vorhergehenden in gar keinem Connex. So drängt sich 
uns denn die Vermutung auf, diese Stelle sei nichts 
anderes, als ein Proöm zum folgenden 2 Vers, In dieser 
Annahme werden wir auch noch durch folgende Tat- 
sachen bestärkt: 1. werden die Verse Ezech. 9, 1 — 8 genau 
w ie andere Proömialtexte gleichen Schlages 27 ) behandelt 
und ausgelegt; 2. ist ein gewisser innerer Zusammenhang 
zwischen diesen Ausführungen und dem Inhalt des 2. 
Verses ybn nicht zu verkennen ; 3. endlich fehlt auch 
nicht die bei einem regelrechten Proöm unerlässliche, zum 
eigentlichen Thema überleitende Schlussformel: mw* pw 
. . . 7 n ybn iDM N2 -pb D^p-nv NbN. 

Die Gesammtzahl der Proömien im M. E* beträgt 
somit 45, die ihren Irtroductionsformeln nach in 3 Gruppen 
geteilt werden können: I. 35 mit nns . ..n II. 4 mit avo 



27 ) Vgl die Proömien V. (Ezech. 24, 6—11). XX1II1. (Kohel. 12, 
1—7.) u. a. m. 
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und III. 6 ohne jede Formel, von diesen stehen 36 an der 
Spitze des I. cap., die übrigen sind im Innern des Midr. 
zerstreut. 

Weit schwieriger als die Einleitungsformel lässt 
sich der Schluss unserer Petichot klar präcisiren. Als 
Einleitungen einzelner Vorträge über die Klagelieder 
sollten sie, wie dies in den andern agadischen Schriften 
der Fall ist, sowohl sachlich mit dem Thema des auszu- 
legenden Verses Zusammenhängen, wie auch äusserlich 
nach Art der Pesikta 2H ), Bereschit rabba * 9 ) u. 8. w. 
zum thematischen Text hinüberleiten. Diesen beiden 
Anforderungen genügen jedoch nur wenige unserer Pro- 
ömien ; so das erste Pro. zu cap. II, 1 (Hiob 30, 1B), 
welches durch die Schlussformel mit dem Verse 

2 '*;' ro'N verbunden ist, das zweite Pro. ebenda (Deuter. 
8, 20) nur dürfte hier das vermittelnde lowuf weggefallen 
sein, ferner das erwähnte Pro. zu cap. II, 2 (Ezech. 9, 
1—8), welches mit der Erklärung des ersten Verses 
(Schlagwort "DT nSV) zusammengeschrieben ist, mit der 
Formel: iqni sn und von den 36 Proömien der 

Einleitung die folgenden: II B (Jer. 9, 16), III. (Jer. 15, 17), 
IV. (Hos. 6,7), VII. (Jes. 3, 26), X. (Jes. 43, 22), XI. (Deut. 
28, 47), XV. (Prov. 9, 7), XVII. (*. 69, 13) und XXVII. 
(Lev. 26, 18), deren Inhalt oder wenigstens der des letzten 
Teiles zu dem Verse Threni I. 1 in Verbindung gebracht 
und so geformt wird, dass er ohne jede Formel mit den 
Worten "na naur 30 l ausklingt. Mit Ausnahme der 

Proömien : XVI. (Jer. 4, 18), XXIV. (Jes 22, 1, f.) XXV. 
(Jer. 13, 16), XXVIII. (Jer. 36, 32) und XXXIV. (Jer. 9, 9) 
haben die übrigen einen schablonenmässigen Schluss 
naw orrSy ppo itjst Vnm bei einigen vorher noch 

die Worte: ib:i iNunurjYQ, dieser Schlusssatz ist jedoch nur 

* 8 ) Vgl. Piska 1. pag. 1b ff. Pis. 2 pag. 11b ff. u. s. w. 

* fl ) Vgl. Parascha 8, 10, 12 etc. 

*>) Im VII. Pro. : TOT pNS 13UP (Thren. 2, 10.) 
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in den wenigsten Fällen durch den Inhalt der frühem 
Ausführungen begründet, zumeist steht er ohne jede 
Veranlassung, unvermittelt am Ende des Proöms, so dass 
die Vermutung nahe liegt, der Schluss der Petichot 
letzterer Art sei aus nicht mehr zu ergründender Ursache 
verstümmelt worden, wodurch sich die Copisten veran- 
lasst sahen, diesem Mangel abzuhelfen und Ueberleitungen 
nach Vorgefundener Analogie an das Ende solcher Pro- 
ömien zu setzen. Dass hierbei auch Irrtümer mitunter- 
laufen konnten, beweist das IX. Pro. (Jer. Bl, 51), wo 
dieser Refrain rQ\v . . . wunw ]YO irrtümlich vor das letzte 
"inN "Di hineingeraten ist, denn mit diesem nh beginnt 
keineswegs ein neues Pro., sondern der zum thematischen 
Text hinüberleitende Teil der IX. Pet., welcher aller- 
dings wie viele seinesgleichen defect ist, da er den 
eigentlich vermittelnden letzten Satz eingebüsst hat. 

Manche Petichot endigen mit einem beliebigen, 31 ) 
oft auch mit dem Vers, welcher dem Pro. als Text zu 
Grunde liegt ° 2 ), hierbei kommt es nicht in Betracht, ob 
die schematische Schlussformel : nr« . . . fPD dem be- 
treffenden Verse nachfolgt oder nicht. 

Endlich lässt sich der Schluss zweier Proömien 
nicht mehr nachw eisen, indem das 2. Pro . zu cap. I, 2 s. v. 
rrOTN (<];. 77, 7) mit der Agada des auszulegenden Verses 
rosn ros verschmolzen ist, während die Pet . des V. cap. 
zwar mit imi n N schliesst, diese Formel aber 

nicht zu Thren 5, 1, sondern zu einer Ausführung über 
137, 7 überleitet, die unser Redactor nebst dem letzten 
Satze des Proöms : . . . m mvo nrour, einer mit dem Autor 



31 ) Pro. I, (Jes. 10, 30) mit Jer. 1, 1, XIII. (Prov. 25, 18) mit Jer. 
2, 27, XVI. (Jer. 4, 18) mit '{<. 73, 26b, XIX. (Daniel 2, 21) mit 137, 
1, XXIV. (Jes. 22, 1 f.) mit Jer. 31, 15. 16 und XXXIV. (Jer. 9, 9) mit 
Ezech. 36, 34. 

ss ) Pro. XXX. (Thren. 4, 12), XXXI A. (Prov. 20, ’4), XXXII. 
(Hi. 30, 30). 
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der Pesikta gemeinschaftlich benützten Quelle entlehnt 
haben dürfte **). 

Von der Form des Proöms durch deren nähere 
Fixirung w ir die äussere Gestalt desselben zu bestimmen 
suchten, wenden w ir uns nun zum Wesen, zur innern 
Struktur desselben. Von diesem Gesichtspunkte aus be- 
trachtet, kann die Peticha einfach oder zusammengesetzt 
genannt werden. Wenn nun ein Proöm als einfach be- 
zeichnet w ird, so hängt dies nicht von seiner Länge oder 
Kürze, sondern lediglich von seiner inneren Geschallen- 
heit, von seinem Aufbau ab. »Einfach sind — nach 
Theodor “i — diejenigen Proömien, die in der einfachen 
Auslegung eines zum Proömialtext genommenen Verses 
bestehen«, hierbei ist es aber nicht unbedingt erforder- 
lich, dass kein anderer Name, als der des Urhebers dieser 
Derascha und auch dieser blos an der Spitze der Peticha 
genannt werde, die Einheit des Proöms wird in keiner 
Weise beeinträchtigt, selbst w r enn es in seinen einzelnen 
Teilen von verschiedenen Agadisten, allerdings nur ein- 
mal erklärt wird. 

Von solcher Beschaffenheit sind die Proömien III. 
(Jer. 15, 17), IV. (Hos. 6, 7), VI. (llos. 5, 9), VII. (Jes. 3, 26l, 
XI. (Deut. 28, 46. 47), XVIII. (Thren. 3, 15), XIX. (Dan. 
2,21), XXVI. iJes. 29, 1), XXIX. (-J>. 68, 7), XXXI A. (Prov. 
20, 14), XXXI B. (Zeph. 3, 1), XXXII. (Jer. 8, 18), das 
1. Pro. zu cap. 1, 17, (Jer. 8, 23), beide Proömien zu 
Anfang des II. cap. (Hiob 30, 15 bezw. Deut. 8, 20), wie 
auch die Proömien II A. (Jer. 9, 11 1 und X. (Jes. 43, 22) 
trotz ihres grösseren Umfanges und ungeachtet dessen, 
dass mehrere Autoren in ihnen namhaft gemacht werden. 

Alle übrigen Introductionen dagegen müssen zu- 
sammengesetzt genannt werden, indem sie aus mehreren 

»») Vgl. Piska 3 (TOT) pag. 26a. 

34 ) Zur Composition der agad. Homilien S. 169. Vgl. ob. Ein- 
leitg. Note 3. 
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Teilen und Gliedern bestehen, in welchen verschiedene 
Auslegungen des Proömialtextes oder auch eines im 
Verlaufe der Ausführung vorkommenden anderweitigen 
Verses an einander gereiht werden. Während bei jenen 
einfachen die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dass 
sie den an der Spitze derselben genannten Agadisten 
zum Verfasser haben 35 ), oder zu mindest, dass sie der 
Sammler als abgeschlossene Ganze vorfand, ist von den 
zusammengesetzten eher anzunehmen, dass sie ihre gegen- 
wärtige Gestalt erst vom Redactor erhielten, der einzelne 
Sentenzen, Aussprüche früherer Autoritäten, die nur in 
irgend einen Connex zum Proömialtext gebracht werden 
konnten aus allen ihm zugänglichen Quellen zusammen- 
trug und sie zu einem fortlaufenden Commentar desselben 
vereinte. Indem er aber hierbei zugleich vor Augen 
behielt, dass er Proömien zu den Klageliedern sammle, 
suchte er, wenn das Ganze zum eigentlichen Thema in 
keiner Beziehung stand, eine selche in dem letzten Gliede 
herzustellen. Ein prägnantes Beispiel hierfür bietet das 
XXIII. Pro. iKoli. 12, 1 f.), dessen letztes Glied folgende 
Fassung erhielt : pro ,unpn mm nr /tn dviSkh Sn awn mim 
n^N omSy pipc morn mn proi pS^ unpn mi pSno:w. 56 - 



sa ) Bei den Anonymen dürfte der Autor bereits in Vergessen- 
heit geraten sein. 

36 ) Dass diese Ueberleitung vom Sammler des M. E. herrührt, 
geht aus einer Vergleichung dieser Peticha mit der Parallelstelle im 
Midr. Kohelet (zu cap. XII, 1 f.) unzweifelhaft hervor, dieselbe muss 
sogar dem Verfasser dieses jüngern Midrasch in der jetzigen Form 
Vorgelegen haben; dieser konnte sich ihrem Einflüsse so wenig ent- 
ziehen, dass er selbst den Schluss der von hier entlehnten Ausführung 
nach dem vorliegenden Muster Zuschnitt : NX1D J1N ,Wipn mi HT . . . 

nm iSaitr Siovri jpaw «npsn^rroi nam dSbht n'a-p rwic p^a 
d ■> S a n Sana o n ' S y S ' n n n nS npSnn:» enpn, wobei er >ieh 

nicht scheut, um nur seiner Quelle möglichst treu zu bleiben, den 
Spruch : D'San San den Jeremia zuzuschreiben. 
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Vgl. ferner die Proömien : I, (Jes. 1U, 30i, XIV. (Prov. 
•29, 9), XVIII. (Tliren. 3, 15) u. s. w. 

Die Zusammenstellung der verschiedenen Ausle- 
gungen erfolgt en..veder durch einfache Aufzählung, 
wobei die Urheber derselben oft gleich nach dem 
Text angekündigt werden, wie Pro. II B. ; m prrr '31 
pm urpS p XXII. (Jes. 5, 8. 9): unpS upti prrn 'yi, 

worauf dann die einzelnen Meinungen der Reihe nach 
aufgezählt werden. Oder die Glieder werden — und 
diese Art ist überwiegend — durch die Formel ihn iti 
mit einander verbunden: 

Pro. I : onsuf tj ,ü'Si na i^p 'Snv nns wona Ta nsn n 
iSSn O'Sji rrc ns r . . m: rrnay ':dS o^rn O'tü 

D'Su nn d ^ S s n 3 n i ,oSvn 'mos oawiaN *p o*a pc«ioc 

37 ) . . . pnma 

Pro. VIII. : Sniut* pN m ins n:uu r . . nns prw n 
^nai nvosD ^na V?n u^nnsüs i a * S uf n * a i r . . a^nai 
i a * S ur n ' a ^ . rrnn nan iSn . . . i n c ^ s w i a n ,j n ,muma 

. . . «npsn n^a m ... uwn n ' i 'ums 'dd /o:a to ’iSn 'au*a 

38 ) . . . pu*to n*a pur, o tr a 'S «f n ' a ^ ; und gegen Ende 
des XXIII. Proöms folgen sogar 6 solche mit ni an 
einander gereihte Glieder, sämmtliche variirte Ausle- 
gungen des Wortes t;zv (Gen. 11, 2i. 

Aus diesen verschiedenen Merkmalen, den Introduc- 
tions- und Schlussformeln sowohl, wie aus dem W esen 
der einfachen und zasammengesetzten Peticha dürfen 
wir die Schlussfolgerung ziehen, dass das Proömium im 
Midrasch Echa im Grossen und Ganzen noch auf einem 
primintivem Grade der Entwickelung steht und erst nach- 
her sich zu der Stufe der Vollkommenheit emporgerungen 
haben mochte, auf welcher wir ihm in den andern 
Midraschwerken, so bereits im Bereschit rabba und noch 
deutlicher in der Pesikta de Hab Kahana begegnen. 

37 ) Uebcrsetz. siehe in Wunsches Bibliotheca Rabbinica S. 1. 

Uobers. s. bei Wünsche a. a. O. S. 7. 
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HI. Quellen des Midr. Echa. 

Um die Quellen eines Midraschwerkes nachweisen 
zu können, bedürfen wir mancher Kriterien, die uns btei 
der Untersuchung zur Richtschnur dienen. Wenn wir 
zunächst von einzelnen agadischen Ausführungen Paralle- 
len in mehreren midraschischen Schriften begegnen, so ist 
in erster Reihe unsere Aufgabe zu untersuchen, welcher 
von diesen Stellen das Prioritätsrecht zuerkannt werden 
kann. Zu einem möglichst sichern Ergebnis nach dieser 
Richtung hin gelangen wir, wenn wir das Wesen, den 
specifischen Charakter dieser Auslegungen prüfen bezw. 
den Zweck und die Ursache zu ergründen suchen, die 
den jeweiligen Sammler veranlasst haben mochten, diese 
Ausführung in sein Werk aufzunehmen und gerade an 
die betreffende Stelle zu setzen. Ferner ist in Betracht 
zu ziehen, dass die Agada der älteren Sammlungen in 
Form und Inhalt möglichst einfach ist, im Laufe der Zeit 
aber vergrössert und ausgedehnt wurde, des Weiteren 
darf nicht ausser Acht gelassen werden, dass das aramäische 
Idiom der palästinensischen Agada, zu welcher erwiese- 
nermassen auch der M. E. zu zählen ist, allmälich in das 
reineNeuhebräisch zu übergehen pflegt; je mehr Elemente 
letzterer Art daher in einer agadischen Sammlung anzu- 
treffen sind, um so später muss deren Redactionszeit 
angesetzt werden. Eine Analogie hierfür bietet uns der 
Jalkut Schimeoni, den man mit vollem Recht als den 
letzten Ausläufer dieser Schriftenreihe betrachten darf. 
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obzwar derselbe europäisches Produkt ist, in eine sehr 
späte Zeit hinabreicht und auf den ersten Blick als 
blosses Sammelwerk ohne jede originelle Gestaltung sich 
giebt *). 

Diese Kriterien sind auch bei der Untersuchung der 
Quellen des M. E. von grosser Bedeutung, namentlich 
sind sie schätzenswerte Hilfsmittel zur Beseitigung 
mehrerer Irrtümer, die in diesem Punkte um sich ge- 
griffen haben. Es herrscht nämlich allgemein die von 
Zunz 2 ) ausgesprochene auch von Wünsche und Andern 
ohne Widerrede angenommene Ansicht, der M. E. habe 
einen grossen Teil seiner Agada dem abgeschlossenen 
jerusalemischen Talmud und dem Be^eschit rabba ent- 
lehnt, oder, wie sich Zunz ausdrückt, ohne jedoch diese 
Behauptung auch nur durch einen Beweis zu begründen, 
»das Werk sei voll von Auszügen aus dem jer. Talm. 
und Ber. r.« Tm Folgenden wollen wir nun an der Hand 
einiger Parallelen unseres Midrasch und jener beiden 
Werke prüfen, ob dieser Ansicht beigetreten werden 
kann, ob zunächst 

A. Talmud Jeruschalmi 

unserem Redactor in seiner jetzigen Gestalt Vorgelegen 
hat und von ihm benützt worden ist Diese Vermutung 
wird hauptsächlich durch den Umstand veranlasst, dass 
dieser Talmud, als eines der ältesten Denkmale amoräisch- 
rabbinischen Schrifttums, die meisten Parallelstellen zum 
M. E. aufweist. 

1. Proöm IIA (Jerem. 9, 11) und jerus. Chagiga 
ca p. /. Halacha 7. Dem wesentlichen Inhalte nach 
stimmen zwar beide Stellen überein, der Wortlaut aber 
ist ein ganz verschiedener. Ausser R. Assi und R. Ami 
wurde von Rabbi (Jerus. : pn n) nach dem Jeru- 

schalmi noch R. Chija , der dort an erster Stelle genannt 
wird, ausgeschickt : 

*) Zunz S. 299 ff. 
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Midrasch Echa. 

Njnm Nimp paprni ppsn 
pia 'mnpS pSy nm f S«o«m 
pim ,Nmp natoa ]S NmN pnb 
f *cnt:am n muo n pnS ma 
'mp nwa pS'N pnS piaN pam 
• . . pvaa S"N ' mp 'aain 'S’ 1 « 
o ' a a n orny mwi onsao aS# 
mann ns jnonföi 'awaa 
'Naw ow Sy 'b'Saa dv3 

/H DN N"H31 . . .13 n ' 2 H 1 

. . . ma naa' nS Uebers. s. 
bei Wünsche a. a. 0. S. 2. 

Wie wir sehen, ist hier M. E f vom Jcrus. unabhängig. 
in einzelnen Ausdrücken und Redewendungen weichen 
sie wesentlich von einander ab; am bemerkenswertesten 
is ohne Zweifel, dass, während der Stil im M. E. in den 
äussersten Grenzen der Kürze gehalten ist, der Jerus . 
sich im Allgemeinen ausführlicher ausdrückt Dagegen 
verrät der Satz im M. E.: aa mana . . . anan onw durch den 
jähen Uebergang vom reinen Aramäisch zum Neuheb- 
räisch auf den ersten Blick die kundige Hand eines 
spätem Glossators , dem die einfache Erwähnung des 
Verses <j>. 127, 1 zur Erklärung der Antwort: »Das sind 
die Schrift- und Mischnalehrer« nicht hingereicht haben 
mochte, besonders da die zw eite Hälfte jenes Verses, die 
eigentliche Erklärung nicht mehr angeführt wird. 

2. Cap. I, 19. der Zug der Schechina: N*aa ns und j. 
Taanit cap. I. Hai. 1 Ende: . . . v/ aun 'an. Eine Vergleichung 
dieser beiden Stellen ergiebt ebenfalls, dass M. E. nicht 
aus dem Jerus. geschöpft hat; es heisst in diesem: capa ^22 
t^ayta na piay nrow nbaa Saab aba ,piay rwwn r>Sa b N-nr a^ar 
ob'ya 'Noa 'nawa ü w a ]nay ow 'baa nab aba ,nbaa 'nrhv oaaya* 
... nvan jitnur a 'aNa nhd na sh s Vy Wie 

dieser letzte Zusatz, fehlt in unserm Midr. auch das im 



Jerus , Talmud. 
t^yiNi t^rnnpa -najrcS 
jnso ] a b n a p n a b '«ocm 
in n i n b ]' Sy ,] a " a n a ' 
Nba i3o nS pno er n n ^ ' 
pb pm'N pb pia« 

'mp nataao pb pm« «mp mc: 
/mp nataa paw pb'N pb na* 
/mp nam n b n p b ' s n * * 
Tnn anaa nno pb'* ,j*aa s n 
.ma naa' sh n o* 
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Jerus. hierauf folgende: . . . Endlich bringt dieser 

nach der Wanderung der Sehechina nach Griechenland 
(p'S), die er mit M. E. gleichlautend hat, noch eine , die 
nach Rom, welcher die Worte: 1 %^- Nip (Jes. 21, 11) 
als Beleg beigegeben sin. Auch dieser ganze Passus 
findet sich bei uns nicht vor. Das Fehlen dieser Zusätze 
im M. E. nebst dem Umstande, dass der Jerus. im Uehrigen 
mit demselben völlig übereinstimmt, dürfte nicht nur die 
Selbständigkeit des Midrasch dem Talmud gegenüber 
evident beweisen, sondern vielleicht auch der Vermutung 
Kaum geben, eine frühere Recension des M. E., möglicher- 
weise Echa sutta 3 | habe dem Verfasser des Jeruschalmi 
Vorgelegen. 

3. Cap. I. 16. s. v. jntq nur;*! zu ns :n nsi vgl. j. 
Taanit cap. IV. Hai. 3 geg. Anf. : ü'yjn? vn lear: 'imn 'in 
. . . ,DV Für jeden Tag wird ein Vers aus dem 

1. cap. der Genesis als Beleg gab rächt, für den zweiten Vers 
6a, den dritten 9a, für den vierten 4a: nmsc 'rr 

und für den B. Tag V. 20a. Die Bekräftigung der Beweis- 
führung durch Belege, welche im M. E. fehlen, ist eben- 
falls ein Zeichen dafür, dass diese Stelle im Jerus. jünger 
als in unserm Midr. ist. Auch in der weiteren Ausführung 
ist dem Jerus. der Stempel einer späteren Bearbeitung 
deutlich aufgeprägt, während M. E. wahrscheinlich die 
ursprüngliche Fassung zeigt. 

Die Confrontirung anderer correspondirender Stel- 
len, 4 ) dürfte gleichfalls zu dem Ergebnis führen, dass der 
abgeschlossene jerus. Talmud in der Gestalt, wie er mut- 
masslich aus dem 5. Jahrhundert auf uns gekommen, 
dem Sammler des Midrasch Echa nicht bekannt gewesen 
sei, er sich desselben somit auch nicht als Quelle bedient 

3 ) Vgl. weiter unten im V. Abschnitt. 

4 ) Es giebt deren ungefähr 30, von denen als die wichtigstem 
hervorzuheben sind: Prv. Will, in Taanit c. IV. 11. 7, cap. 1, 1. die 
Traumdeutungen in Maaser scheni IV. II. 6 u. a. 
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haben konnte. Die Aehnlichkeit so vieler Stellen in 
beiden Werken wird wohl auf die Benützung gemein- 
schaftlicher oder verwandter Quellen zurückzuführen sein. 

B. Bereschit rabba. 

Nächst dem j. Talmud weist Zunz unserem Midrasch 
vorzugsweise den Midr. Bereschit r. als Quelle zu. Es 
kann zwar nicht bestritten werden, dass Ber. r. mit zu 
den ältesten agadischen Schriften gehört, ihm jedoch 
dem M. E. gegenüber die Priorität einzuräumen, erweist 
sich nach einer Vergleichung der verwandten Stellen 
als undurchführbar. Denn auch hier, wie beim Jera- 
schalmi tritt die Erscheinung zu Tage, dass die Parallelen 
einen mehr oder weniger abweichenden Wortlaut haben, 
was bei der Gewissenhaftigkeit, mit der sonst entlehnte 
Stellen von den einzelnen Redactoren wiedergegeben 
werden, die Annahme rechtfertigt, der M. E. sei von 
Ber. r. unabhängig. Nur wenn bei einem Werke eine 
jüngere Färbung der Sprache, erläutende Zusätze oder 
eine umschreibende Ausdrucksweise zu verzeichnen sind, 
kann die Möglichkeit einer Entlehnung zugegeben werden. 
Solchen Merkmalen begegnen wir im Ber. r. sehr oft 
wenn wir Parallelen dieses Werkes und unseres Midr. 
einander behufs Vergleichung gegenüberstellen : 

Pro. II. : psioS'B noy nS foro to nbn n ton und Ber. r. 
Par. 65. Auch dort wie bei uns werden zuerst die 2 
Philosophen : Bileam une Oinimaus der Gadarener ge- 
nannt, hierauf heisst es : 

M. E. 

amnS i:n pSir dnS iton 
Sy ntm laS DnS iton ,it hdinS 
mpirnn dn dhSw mrosa to 
pSia' ons ’n pipa d’bybvo 
pw TiS ‘Syy tin inS dni onS 
Sipn nS tont DrPBN orvoan 



Ber. r. 

d Si y n m oi n Sb i oaaa 
'0 n n iS iton (sing.i i s v n 
ion ,it hoinS jiittS pSia' uw 
Sjn nro» 'na Sy mm la* 
onNvo dni ,onSur mc na 
pN pipa 'Bybyo -pinn o c 
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p Sa ,iwy 'T o’rm ap^ Sip 
voi rvroaa viaa ap7> Sw lSipw 
pDT Sai IW? 'T O'TH fN nWTTO 
’toi mro:a waa hxdvo iSip pnw 
. . . iwy 'T O'Tn mwno 
(Uebers. s. Wünsche B. 
lt. S. 3) 



law onS JvntnS cSia'onN 
Sipn onS ioni praN puan 
apy Sw lSipw pta ,apy Mp 
,iwy ’T "pn pN 'oaa viaa mvs 
'S i a ’ 'n n iwy 'T 'rn inS oni 

•PS 



Von einigen geringfügigen Aenderungen abgesehen 
ist unser Text in dem des Ber. r. vollständig erhalten, *) 
dieser zeigt aber noch einige Zusätze, so den Satz 
...1 03 33 in der Einleitung, ferner dw sn«vo dni und 
die unnötige Wiederholung am Schlüsse: pS pSia’ djin, 
welche augenscheinliah die Jugend des Ber. r. unserem 
Midr. gegenüber bezeugen. 



Cap. III, ö 8. v. nwa ySa und Ber. r. Par. 71 s. v. 
Sm Nim. Auch hier offenbart sich die grössere Ausführlich- 
keit des Ber. r., denn dort werden die den Todten Gleich- 
geachteten erst einzeln aufgczählt: »der Aussätzige, Blinde, 
Kinderlose und die ihr Vermögen eingebüsst haben«, 
und erst dann der Reihe nach wieder erwähnt und mit 
Versen belegt, während im M. E. die Aufzählung unter- 
bleibt und die viererlei Menschen gleich mit den Belegen 
angeführt werden, welche an beiden Stellen dieselben 
sind, u. zw. für den Blinden: Thren. 3, 6., den Aus- 
sätzigen: Num 12, 12, für den Kinderlosen : Gen. 30, 1 
und für den Verarmten: Exod. 4, 19: »denn gestorben 
sind alle die Leute (die nach deinem Leben trachteten).« 
Die hierauf folgende Frage: vn cno ’ai ist in Ber. r. nach 
der Parallelstelle Schemot rab., Par. 5 noch mit den 
Worten: vn DT3N1 nShi ergänzt, die in M. E. fehlen. 



6 ) Die doppelte Bedingung im M. E. : »Wenn die Kinder aber 
nicht zwitschern u. s. w.«, kann, da sie auch an anderen Parallel- 
stellen, wie in der Pesikta Piska 16 p. 121a und Jalkut zu Jerem. 
§. 282 weggelassen ist, einer spätem Hand zugeschrieben werden. 
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